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Ein halbes Jahrhundert Tradition in Neunburg vorm Wald 
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Dass der Waldorientierungsmarsch für unsere Schülerinnen und Schüler ein 
echtes Highlight ist, zeigt sich lange nach der Schulzeit: Selbst nach 
Jahrzehnten herrscht bei Schülertreffen kein Mangel an begeisterten 
Anekdoten zu diesem Event. Seit rund 50 Jahren ist dieser Marsch fester 
Bestandteil für die angehenden Forstwirte in der 11. Jahrgangsstufe. In fast 
unveränderter Form verbindet er fachliches Lernen mit gelebter 
Sozialkompetenz. Das 50-jährige Jubiläum nehmen wir zum Anlass, einen 
Blick hinter die Kulissen zu werfen. 
Der Name klingt zunächst nach Militär, hat aber einen ganz bodenständigen 
Ursprung. Er geht auf Siegfried Kutscher aus Lauterhofen zurück, den ersten 
forstlichen Lehrer der Berufsschule Neunburg. Herr Kutscher, der später als 
Forstdirektor pensioniert wurde und 2024 seinen 70. Geburtstag feierte, 
besuchte uns zuletzt im Jahr 2017. 
Und wie läuft der Tag ab? In Kleingruppen geht es am Morgen mitten in den 
Wald. Ausgerüstet mit einer Karte müssen die Schüler Start, Ziel und vier 
Stationen finden. Der Rundweg führt durch ein hügeliges, mehrere hundert 
Hektar großes Waldgebiet zwischen Schwarzhofen und Thanstein – mal über 
feste Forstwege, mal quer durchs Unterholz. Ein Mobiltelefon ist aus 
Sicherheitsgründen Pflicht, bringt aber trotz GPS in dem kupierten 
Waldgelände nicht wirklich was. Damit die Kleingruppen im Gelände 
getrennt bleiben, starten diese am Morgen mit zeitlichem Abstand, 
außerdem läuft die eine Hälfte mit dem Uhrzeigersinn, die andere dagegen. 
An den Stationen treffen die Jugendlichen auf Personal und – Gott sei Dank 



– sind auch kistenweise Getränke bereitgestellt. Dazwischen gilt: Eigenregie. 
Die Auszubildenden sind ganz auf sich gestellt, müssen wachsam bleiben 
und die Aufgaben im Team geschickt aufteilen, um das Ziel erfolgreich zu 
erreichen. Dem Teamwork kommt an diesem Tag große Bedeutung zu, denn 
alle müssen das Ziel erreichen. 
Langweilig wird es unterwegs garantiert nicht, denn das Aufgabenportfolio 
hat es in sich: Die Teams müssen die Flächen von Waldarealen abschätzen, 
Baumarten und Gesteine bestimmen sowie historische Grenzzeichen und 
Wegemarkierungen im Gelände aufspüren. An einer Station wird es Ernst: 
Erste Hilfe in Theorie und Praxis (Stichwort „stabile Seitenlage“) steht auf 
dem Programm. Gleich daneben geht es um forstliche Spezialwerkzeuge 
und handwerkliches Geschick beim Wettnageln – wer schafft es mit den 
wenigsten Hammerschlägen? 
An der nächsten Station ist das Augenmaß der angehenden Forstwirte 
gefragt. Entfernungen richtig einzuschätzen, ist im späteren Berufsalltag 
lebenswichtig, besonders wenn es um den Fallbereich eines Baumes geht. 
Dass der Beruf auch körperlich fordert, zeigt sich spätestens beim 
Klimmzug-Wettbewerb an einer weiteren Station. Muskelkater ist ohnehin 
vorprogrammiert, denn die Gesamtstrecke misst sportliche 12 bis 14 
Kilometer – es sei denn, man baut unfreiwillige Umwege ein. Denn dann wird 
es bei den steilen Anstiegen rund um den Höhenzug "Knock" sehr fordernd. 
Damit nicht genug: An einer weiteren Station müssen Kräuter, Bäume und 
Sträucher benannt sowie Schadbilder von Insekten und Waldtieren erkannt 
werden. Auch die forstliche Mathematik kommt nicht zu kurz, wenn das 
Volumen stehender Bäume mit Hilfe von Spezialmessgeräten errechnet 
werden muss. 
Nach gut drei bis vier Stunden trudeln die ersten Gruppen im Ziel ein. Wer 
gewinnt? Nicht die Schnellsten! Es geht darum, das vorgegebene, 
großzügige Zeitlimit gemeinsam einzuhalten und bei den Aufgaben 
unterwegs und an den Stationen die meisten Punkte zu sammeln. Belohnt 
werden alle Anstrengungen am Ende des Tages bei einer gemütlichen 
Grillfeier, bei der bereits ausgiebig humorvolle Übertreibungen zu den 
Erlebnissen des Tages die Runde machen. Allein schon aufgrund des 
Wetters bleibt mach einem der Tag in Erinnerung, mal ist es brutheiß mal 
regnet es in Strömen und mal müssen alle schnell von den Bussen 
aufgelesen werden, weil es plötzlich blitzt und donnert. 
Hinter den Kulissen bedeutet das Event allerdings harte Arbeit und echte 
Logistik-Meisterschaft. Ein Team von rund sechs Personen ist nötig, um den 
Marsch zu stemmen. Das klappt nur, weil das Amt für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten uns alljährlich tatkräftig unterstützt und täglich 
vier Fachkräfte abstellt. Immerhin müssen Transport und Verpflegung für 
fünf Parallelklassen an fünf Tagen perfekt durchgetaktet sein. Wenn am 
Abend alle Schülerinnen und Schüler wieder gesund am Ausgangspunkt 



ankommen, fällt den Lehrkräften jedes Mal ein Stein vom Herzen. 
Abgesehen von ein paar Blasen und Kratzern verläuft der Tag meist 
glimpflich. Genau diese Mischung aus Action, echtem Know-how und 
kleinen Abenteuern – wie einer echten Kreuzotter am Wegesrand oder dem 
plötzlichen Wespennest– macht den Waldorientierungsmarsch jedes Jahr 
wieder zu einem absolut unvergesslichen Highlight, besser als jede 
gekünstelte Teambuildingmaßnahme. 


